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P r i v a t i s i e r u n g

Ein Gefühl wie Weihnachten
Der Verkauf früherer ostdeutscher Chemiebetriebe an den US-Konzern Dow Chemical kostet den Steuerzahler fast
zehn Milliarden Mark. Im Osten entstehen die teuersten Arbeitsplätze der Welt – subventioniert mit mehr als fünf
Millionen Mark pro Job. Egal wie sich das neue Unternehmen entwickelt: Die Amerikaner verdienen immer.
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er Erweckungsgottesdienst fand
Saalestatt. Einhellig beschworenD die Redner imKulturhaus der Bu

na-Werke in Schkopau alsRetter der
ostdeutschen Chemieindustrie d
Schutzpatron von Plaste und Elaste
Helmut Kohl.

Auch wenn der Bundeskanzler nic
anwesend war,sein Geist schwebte a
diesem Tagallgegenwärtig imRaum.
Schließlich sollte auf derBetriebsver-
sammlung am 28. April derBelegschaf
des ostdeutschenUnternehmens di
Verwirklichung seiner Visionverkün-
det werden: diePrivatisierung der ehe
maligen ChemiebetriebeBuna, Leuna
und der SächsischenOlefinwerke Böh-
len.

Am 10. Mai 1991hatteKohl persön-
lich am selben Ort „für denFortbestand
dieser Standorte“ sein Wort gegeben
Im Wahljahr 1994 erneuerte er bei e
nem Besuch in BöhlenseinVersprechen
und wies gleich auf denmutmaßlichen
Erben derrealsozialistischenKonkurs-
masse hin: den amerikanischenKonzern
Dow Chemical (Jahresumsatzrund 19
Milliarden Dollar).
Ehemaliges Chemiekombinat Buna: „Produkte von gestern mit Technologie von vorgestern“
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Zur Betriebsver-
sammlungEnde April
schickte Kohl seinen
Intimus Johannes Lu
dewig (CDU), um
Vollzug zu vermelden.
Der Staatssekretär im
Bundeswirtschaftsmi-

nisterium sollte den
Bunesen die Übernah
me ihres Werkes
durch Dow Chemica
schmackhaftmachen.

Fünf Jahrenach der
deutschen Einheit
pries Ludewig seine
Kanzler, hätten jetzt
auch die Menschen i
Buna, Leuna und Böh
len „eine Zukunftsper
spektive“. Der Dow-
Konzern garantiere e
ne Beschäftigtenzah
von „3000 plus“. Die
Übernahme, beteuer
der Bonner, sei „keine
Privatisierung um je
den Preis“.
DER SPIEGEL 20/1995108
Kohls Mann kannoffenbar nicht rech
nen: Der Deal mit DowChemical ist die
kostspieligste Abwicklung der ökonomi-
schenDDR-Vergangenheit in den neu
en Ländern.Schon jetztsteht fest: Bei
dem Geschäft zahlen die deutsch
Steuerzahler Milliardendrauf.

Für 300 Millionen Mark gehen am
1. JunidiesesJahres 80 Prozent der fr
heren Kombinate Buna in Schkopa
SächsischeOlefinwerke in Böhlen und
LeunaPolyolefineGmbH an denameri-
kanischenKonzern. Das neue Unte
nehmenfirmiert unter dem Namen BS
OlefinverbundGmbH.

Nach einer Restrukturierungsphas
in der das Unternehmen bis Ende1999
neu aufgebaut wird, hat Dow ein Vo
kaufsrecht auf die bei der Bundesanst
für vereinigungsbedingte Sonderaufg
ben (BVS), der Nachfolgerin der Berl
ner Treuhandanstalt, verbliebenen A
teile zum Fixpreis von 250 Millione
Mark.

Ein Schnäppchen,allerdings nur für
Dow Chemical. Um das Verspreche
des Kanzlers zuhalten, hat die BVS de
Amerikanern Zugeständnissegemacht,
die in der freien Wirtschaftihresglei-
chen suchen. Der Vertragwird wie ein
Staatsgeheimnis gehütet. Gegenübe
dem SPIEGEL räumte der BVS-
Verhandlungsführer, der Düsseldorfer
RechtsanwaltGeorg F. Thoma,jedoch
ein: „Die Amerikaner habensich gegen
alle Risiken abgesichert.“

Zu Lasten des deutschen Steuerz
lers. Kurz vor ihrer Auflösung kam En
de Dezemberletzten Jahres die Treu
hand zu der Erkenntnis, dieBuna-Priva-
tisierungkoste den Staat bis1999wahr-
scheinlich 8,092Milliarden Mark. Nach
Berechnungen der Treuhand-Nachf
gerin BVS vonEnde Märzsind es soga
bis zu 9,487Milliarden Mark. BVS-In-
sider sind überzeugt, daß unabhängige
Wirtschaftsprüfer bei derLektüre der
Vereinbarung zwischen der BVS und
Dow „leicht auf einenzweistelligen Mil-
liardenbetrag kämen“. Wie immersich
die BSL entwickelt, Dow Chemica
machtstetsGewinn.

Der ErhaltindustriellerKerne inOst-
deutschland hat seinen Preis, doch
Chemiedreieck erreicht er absurde H
hen. Jedervertraglich garantierte Ar-
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beitsplatz in der BSL kann bis zu
5 270 555 Mark kosten.

Von den durch dieAmerikaner ver-
sprochenen „3000plus“ Stellen –derzeit
sind esnoch5700 – stellt Dow Chemica
nur 2300 imeigenen Betrieb zur Verfü
gung. Lediglich 1800 sind durch Ver-
tragsstrafen bisEnde 1999 pönalisiert.
Für jeden Jobweniger in dieserZeit
muß Dow pro Jahr 60 000 Markzahlen –
eine lächerlicheSumme.

Der fünftgrößteChemiekonzern de
Welt kassiert ab, wo esgeht. Stolz er-
klärte die BVS nach der Vertragsunte
zeichnung am 4.April in der Schweiz,
Basis für denErfolg sei „das gemeinsam
Demonstrierende Buna-Arbeiter*
5 270 555 Mark pro Arbeitsplatz
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von BVS und Dow finanzier
te Investitionsprogramm vo
nahezu vier Milliarden
Mark“ bis 1999.

Die BVS-Manager ver-
schwiegen, daß derStaat die
vertraglich vereinbarten
3,816 Milliarden Mark fast
allein finanziert. Nur etwa
200 Millionen Mark steuert
Dow bei. Und auch diestellt
der Konzernnicht etwa als
Einlage zur Verfügung
sondern in Formeines ver-
zinslichen Darlehens an
die BSL.

Bis Ende 1999 zahlt die
BVS zudemalleVerluste des
Unternehmens bis zueinem
Limit von 2,776 Milliarden
Mark. Ist das Minus noch
größer,wird die Summe ge
teilt. Der kalkulierte Ver-
lustausgleich wird jedesJahr
im voraus bezahlt. Fällt da
Defizit am Ende der Re
strukturierung geringeraus,
wird Dow mit 33Prozent de
eingesparten Differenz be
lohnt.
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Nach Artikel 4.2 des Vertrages geh
beide Seiten davonaus, daß der US
Multi bereits bei derÜbernahme im Ju
ni dieses Jahres einen Verlustvortra
von mindestens 3,2 MilliardenMark in
Anspruch nehmenkann. Das istbares
Geld: Selbst wenn die BSL Gewinne
macht, muß sie auf Jahrehinaus keine
Steuern zahlen.

Weitere geldwerte Vorteile für Dow
Chemical: 449 Millionen Mark be-
kommt der Konzern fürStandortnach
teile, die auch noch nach der Restruk
rierungsphase1999 bestehen bleiben
Das Geldwird schon in diesemJahraus-
gezahlt, Zinsgewinne sindgarantiert.

Die Energiepreise läßt Dowsich run-
tersubventionieren,lediglich 5,6 Pfen-
nig für jede Kilowattstunde Strombei-
spielsweise soll derKonzern laut Ver-
trag zahlen.Erwartete Kosten für di
BVS: rund 146Millionen Mark.

Dreißig Jahrelang darf Dow zudem
Altlasten melden unddann kostenlos
beseitigen lassen: DasUnternehmen
kann sogar dasErdreich inseinem Be-
ritt auf BVS-Kosten abräumen lassen.
Die zugesicherte Freistellung von Altl
sten haltenselbst BVS-Leute „für au-
ßergewöhnlich weitreichend“.

Auf diese Weise könnte sich der US-
Konzern Grundstücke im Verkehrswe
von 345 MillionenMark sanieren lassen
Ein interner Treuhand-Vermerk vo
19. Februarzweifelte an, ob „aufseiten
unseres Verhandlungsteams tatsächlich
Klarheit über denWert der . . . Grund
stücke besteht“.

Von der Lage des Standortes wäre d
ostdeutsche Chemiedreiecklängst nicht
mehr konkurrenzfähig. Neue Anlagen
wie die Dow-Werke in Stade, imspani-
schenTarragona oder imholländischen
Terneuzen werden an der See geba
weil dort die Rohstoffe Öl und Gas ko
stengünstig im Großtankerangeliefert
werden können. Eine Dowvertraglich
garantierte Rohstoff-Pipeline von R
stock nach Böhlen, die die BVSvoraus-
sichtlich 400 Millionen Mark kosten
wird, soll denStandortnachteil kompen
sieren. Wird die Leitungnicht bis zum
30. September1999 fertig, kann Dow
von dem Vertrag zurücktreten.

Wiederholt hatten Mitarbeiter de
Treuhand-Vorstand und dieBVS-Spitze
darauf hingewiesen, daß der ausgeha
delte Vertrag dem amerikanischen Ko
zern mindestens eineinhalb biszwei Mil-
liardenMark Profit einbringt.

Der stattlichen Dividende stehtwenig
gegenüber. DasChemiedreieckwird ei-

* Im Dezember 1992 vor dem Werk.
ne reine Produktionsstätte. Zwarerklär-
te das Unternehmen,auch eine For
schungsabteilung von mindestens 1
Beschäftigten sei vorgesehen. Doch
auch hier gilt: Vertraglich zugesicher
sind nur 100Forscherplätze.

Der Dow-Plan stieß vor allem beim
Leitungsausschuß, einemGremium von
Wirtschaftsfachleuten und Steuerrec
lern, das die Unternehmens- undSanie-
rungskonzepte der BVS für das Bunde
finanzministeriumbewertet, aufmassi-
ven Widerstand. Mehrfach warnten d
Experten im BonnerFinanzministeri-
um, das Konzept der von Dowfavori-
sierten Chlorchemiehabe keine Zu-
kunft. Dow wolle „Produkte
von gestern mit Technolo
gien vonvorgestern herste
len“. Eindringlich rieten sie
dem BVS-Vorstand von e
nem Vertragsabschluß m
dem US-Unternehmen ab.

Wesentlich positiver be
urteilten die Gutachter ein
gemeinsamesAngebot des
amerikanischen Chemie
multis Union CarbideCor-
poration (UCC) und de
belgischen Domo-Group
vom 13. März diesesJahres
Bei zwei Präsentationen En
de März in Frankfurt und
Berlin offerierte das Kon
sortium einen „neuenBuna-
Komplex“. Der sah vor
3300Arbeitsplätze zuschaf-
fen und sich gleichzeitig vo
der Chlorchemie zu verab
schieden. Doch die BVS
ignorierte das Votum des
Leitungsausschusses.

Für Dow Chemical, so er
zählt ein US-Chemiemana
ger, sei der Vertragsab
schluß wieeine „Christmas
,

Party“ gewesen. BVS-Präsident Hei
rich Hornef, ein frühererPharma-Ma-
nager,sieht das ganzlocker: „Wer fragt
schon in 20Jahren, ob wir 500Millionen
Mark zuviel ausgegebenhaben?“Oder
noch einpaar Peanutsmehr.

Am Mittwoch dieser Wochewird sich
der neueBVS-Verwaltungsrat mit dem
Dow-Deal beschäftigen.Geht esnach
dem Vorstand,wird der Verwaltungsra
lediglich einen Bericht zum Vertragsab
schluß erhalten.Schon am 1.Februar
teilte das BVS-Verhandlungsteam de
Dow-Manager J. P. Reinhard mit,eine
„neueRunde vonBVS-Zustimmungen“
durch den Verwaltungsratsollte vermie-
den werden.

Zustimmen muß auch noch dieEuro-
päische Kommission in Brüssel. Da
kann Jahre dauern.Angesichts der ho
hen Subventionen für Dow rechn
selbst die BVS nichtdamit, daß die
Kommissare das GeschäftohneEinwän-
de passieren lassen. Y
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